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Nicaraguareise vom 11. - 30.August 2008 

 
Wir singen nun als „Querklang 
Ansfelden“ schon seit über zwei 

Jahren unsere „Misa de la Solidaridad“ mit 
Teilen der nicaraguanischen Bauernmesse 
„Misa campesina“ für die Menschen in der 
Partnerstadt Condega im Norden Nicaraguas 
– was lag somit näher, als diese einmal zu 
besuchen.  
Nach einer intensiven Vorbereitungszeit mit 
Spanisch-Sprachkurs und einigem mehr 
machten wir uns in einer Gruppe von 30 
Personen im Alter zwischen 10 und 59 Jahren 
am 11. August 2008 gegen 4 Uhr früh auf den 
Weg nach Nicaragua. Nach einer gut 24-
stündigen Anreise betraten wir aus der 
Flughafenhalle in Managua heraus 
nicaraguanischen Boden und machten gleich 
Bekanntschaft mit dem heiß-schwülen Klima, das etwas an eine Dampfsauna erinnerte. Unser 
einheimischer Reiseleiter, Francisco, begrüßte uns freundlich und brachte uns zu unserem Hotel. 

Tags darauf startete unsere Rundreise in Managua mit dem 
Besuch der Kirche „Santa Maria de los Angeles“, die während 
der nicaraguanischen Revolution Treffpunkt von 
Regimegegnern war und reich mit Fresken von 
Widerstandskämpfern Nicaraguas und Mittelamerikas bis hin 
zu Erzbischof Oscar Romero (El Salvador) ausgestattet ist – 
für mich persönlich einer der Höhepunkte unserer Reise, man 
konnte die (Zeit-)Geschichte förmlich atmen.  
Weiter ging es, nach einem Abstecher zum Pazifik mit 
herrlichen mannshohen Wellen zur alten Universitäts- und 
ehemaligen Hauptstadt Leon. Vom Dach der großartigen 

Kathedrale aus genossen wir den Blick auf die alte Kolonialstadt. Abends konnten wir Marienfeiern - es 
war der Vorabend zu Mariä Empfängnis, 14. August - der 
etwas anderen Art miterleben: nach Prozession und Gebet 
ausgelassene Stimmung mit Feuerwerk. 
Von Leon aus besuchten und bestiegen wir auch den 
jüngsten Vulkan Nicaraguas, den 750 m hohen Cerro 
Negro. Nach dem schweißtreibenden Aufstieg und dem 
Einatmen vulkanischer Gase glitten wir auf Vulkansand 
am Abhang des Vulkans in die Tiefe, vergleichbar etwa 
mit dem Herabgleiten auf Tiefschnee. 
Tags darauf besichtigten wir die „Heißen Quellen von San 
Jacinto“, Geysire mit sprudelnd heißem Wasser als 

Zeichen der vulkanischen Aktivität. Hier wurden wir rasch, wie 
auch auf weiteren Stationen unserer Reise, von einer Schar 
Kinder umringt, die kleine selbst gebastelte Tonvasen zum 
Verkauf anboten, wobei sie ihre dunklen Augen und ihr 
charmantes Lächeln gekonnt als schier unwiderstehliches 
Kaufargument einsetzten. Gleichzeitig wurde uns damit aber 
auch die Armut im Land bewusst, da die Kinder durch solche 
„Geschäfte“ zur Lebenserhaltung der Familie beitragen müssen 
und daher oft keine Schule besuchen können. Nicaragua hat eine 
sehr junge Bevölkerung, 50 % sind unter 25 Jahre alt. 



Typischer Straßenzug in Condega 

Auf der Weiterfahrt nach Norden kamen wir in urwaldähnliche Gebiete, eine 
Übernachtung in „Selva negra“ war nicht zuletzt wegen des „Konzertes“ der 
dort ansäßigen Brüllaffen beeindruckend. Auch die Besichtigung einer 
Kaffeeplantage und –rösterei sowie der dazugehörenden Arbeitersiedlung mit 
Schule, Werksküche und Krankenstation war interessant. Wir fuhren weiter 
und machten in der Bezirksstadt Esteli Halt. Wir besichtigten eine 
Zigarrenfabrik, in der ein/e ArbeiterIn täglich 500-600 Zigarren im Akkord 
dreht.  
Zu unserer Überraschung fanden wir in der unmittelbaren Nachbarschaft der 
Fabrik ein SOS-Kinderdorf Hermann Gmeiners, eine schöne, gepflegte Anlage für etwa 200 Kinder – wir 
können als Österreicher sehr stolz auf diesen „Export“ sein! 

Gegen Abend erreichten wir unser Ziel, die Partnerstadt 
Condega, wo wir schon erwartet wurden. Nach 
anfänglichen Schwierigkeiten fanden doch alle unserer 
Gruppe eine Bleibe für die Nacht, wobei manche der 
Unterkünfte, bei Tag besehen, schon eine 
Herausforderung für Mitteleuropäer waren. Doch dank 
der guten Stimmung in der Gruppe und einiger 
„cervezas“ war das dann nicht wirklich ein Problem, 
sahen und erlebten wir hier doch hautnah, wie die 
Menschen hier leben (müssen). 
 
Wir wurden in Condega sehr freundlich empfangen, die 
Gastgeber bemühten sich überaus um uns. Trotz der 

Hitze und langsam auftretender erster Durchfallserkrankungen absolvierten wir ein umfangreiches  
Programm: Es begann mit einer eigens für unsere Reisegruppe anberaumten außerordentlichen 
Gemeinderatssitzung, bei der wir offiziell empfangen und per Gemeinderatsbeschluss und Dekret zu 
„Ehrengästen“ ernannt wurden.  
Wir besuchten im Laufe der folgenden Tage von uns bereits langjährig unterstützte Projekte:  
·  die Frauen der Saftfabrik „AMSONAC“, engagierte, selbstbewusste Frauen, die aus einheimischen 

Früchten herrliche Fruchtsäfte herstellen;  
·  die Frauen der Töpferei „Ducuale Grande“, die mit uns ein gutes Geschäft machten, da sich viele mit 

schönen getöpferten Reiseandenken eindeckten.  
·  die Schule „Lolita Salazar“, wo wir mit Tanz und 

Gesang von den Kindern und  Lehrerinnen 
empfangen wurden. Hier konnten wir auch unsere 
Gastgeschenke übergeben, Schulbedarf jeder Art 
vom Bleistift hin zu Federschachteln, die wir von 
österreichischen Firmen (Format Werk 
Gunskirchen, Skribo Wels und Thalia Linz – den 
Firmen sei hier nochmals ausdrücklich gedankt!) 
gespendet bekamen und die wir mittransportierten.  

·   „La Fraternitad“, eine Art  Hort für Straßenkinder, 
die hier unter anderem in Computerkursen, aber 

auch musischen Fächern (Malerei, Tanz, ...) 
unterrichtet und gefördert werden. 

·   „Los pipitos“, eine Einrichtung, die sich um 
gehörlose Kinder und Jugendliche annimmt, 
unvergessen das Leuchten der Kinderaugen! 

·  „Paerconcic“, hier erhalten straffällig gewordene 
Jugendliche Psychotherapie, es werden 
gruppendynamische Übungen durchgeführt; zudem 
Beschäftigungstherapie,  um ihnen den 
Wiedereinstieg in die Gesellschaft zu ermöglichen 
(etwa in der Bäckerei, in der die Kekse für das 
Schulfrühstück hergestellt werden).  



·  Lehrwerkstätte der „Mujeres constructores“, ein 
Projekt von Frauen, bei dem Mädchen und junge  
Frauen eine Lehre in Handwerksberufen (Tischler, 
Elektriker, Schweisser, Schlosser, ...) absolvieren 
können – umso bemerkenswerter, da es sonst im 
ganzen Land keine Berufsschulen gibt. Hier konnten 
wir als Gastgeschenk Arbeitshilfsmittel 
(Arbeitshandschuhe und Maßbänder – gespendet 
von der Firma Hornbach) überreichen.  

·  Mit Dr. Elmer Zelaya, dem Koordinator der 
Entwicklungshilfe aus Österreich und Deutschland, 
besuchten einige von uns das Dorf Mojon in der Nähe Condegas. Die Leute planen hier eine 
Wasserleitung, wir vom Querklang Ansfelden unterstützen dieses Projekt. Die Begegnung war sehr 
interessant, die Menschen zeigten sich sehr engagiert. 

Am zweiten Abend in Condega gab es im Karl Rammer Zentrum eine große 
Fiesta, bei der wir einheimische Lieder und Tänze sehen konnten. Bei diesem 
Anlass übergaben wir auch die 10.000 USD, einen Teil des Geldes, den wir 
mit unserer „Misa de la Solidaridad“ und der CD bereits ersungen hatten, 
weiters 1000 USD von der Stadtgemeinde Ansfelden an die Stadtverwaltung 
Condegas unter Bürgermeister Montoya.             
Wir selbst hatten eine Bilderschau über unser „Querklang-Projekt“ sowie 
unser Heimatland vorbereitet, das wir mit 11 Lieder untermalten, die 
Zuschauer dankten es mit großen Applaus. An dieser Stelle nochmals meinen 
Mitreisenden herzlichen Dank fürs Mitmuszieren! Die anschließende Fiesta 

mit einheimischer Musik beschloss die Nacht. 
Sonntags besuchten wir den Gottesdienst in Condega, den unser Reisegefährte Pfarrer Josef Pichler aus 
Haid mitzelebrierte. Wirklich beeindruckend die große Anzahl von Kindern und Jugendlichen in der 
Messe. Nachmittags stand ein Ausflug in die Schlucht 
von Somoto mit Barfuß-überquerung des Somotoflusses 
(die Brücken wurden beim letzten Hochwasser im 
Rahmen des Hurrican Mitch 1999 weggerissen) und 
Baden auf dem Programm. Auf dem Heimweg machten 
wir in einer typisch nicaraguanischen Gaststätte halt und 
aßen landestypische Kost: Gallo Pinto, ein Gericht aus 
Reis und Bohnen, dazu Rührei und topfenartiger Käse. 
Der „Gastgarten“ war bevölkert von Hühnern, die 
zwischen den Tischen umherliefen mit allen Begleit-
erscheinungen – einmal mehr prallten hier die „Welt 
Nicaraguas“ und unsere „westliche Welt“ aneinander. 
 
Der Abschied von unseren Freunden in Condega fiel nicht leicht. Auf der „Panamericana“, der 
Hauptroute, die von Nordamerika bis zur Südspitze Südamerikas verläuft und auch Nicaragua als 
Hauptverkehrsweg durchzieht, fuhren wir Richtung Süden. 

Der Weg führte uns nach Masaya, ein Vulkangebiet. 
Wir informierten uns über die vulkanischen Eigenarten 
Nicaraguas im gut ausgebauten und modernen 
Besucherzentrum, bevor wir uns zum 260 m tiefen 
Krater des aktiven Vulkanes begaben und einmal tief 
schwefelhältige Gase aus dem Erdinneren atmeten.  
Weiter ging es in die alte Kolonialstadt Granada, die 
älteste Stadt Mittelamerikas. Hier besichtigten wir das 
ehemalige Franziskanerkloster, ein wahrer Kraftort. 
Vom Turm der Kathedrale aus genossen wir den 
herrlichen Blick auf die Stadt mit ihren zahlreichen 
Kirchen, den alten Häusern im Kolonialstil und die 
umliegenden Hügel und Vulkane.  



Der Spaziergang durch den Markt bleibt unvergesslich: zahllose Stände, Waren 
jeglicher Art (es gibt eigentlich nichts, was hier nicht verkauft wird), Lärm, 
Gerüche jeder Art, bunte Farben ...  Das Zentrum von Granada ist sehr schön 
restauriert, doch nur 2 Querstraßen vom Zentrum steht man wieder mitten im 
„typischen Nicaragua“ mit ärmlichen Hütten, schlechten Straßen und umringt 
von vielen Kindern.  

Von Granada aus 
unternahmen wir auch eine 
Bootsfahrt am Nicaragua-See 
(18 mal so groß wie der Bodensee bzw. doppelt so groß 
wie das Burgenland!) in die Isletas, kleine Inseln 
vulkanischen Ursprungs, die - idyllisch gelegen - 
Ferienhäuser der Reichen des Landes beherbergen. 

Höhepunkt des Ausfluges war der Besuch eines Affen auf einem unserer beiden Boote, der am Schoß 
einer Blondine aus unserer Reisegruppe Platz nahm und sehr zufrieden wirkte. Tagesausflüge auf die 
Insel Ometepe im Nicaraguasee mit Urwaldspaziergang sowie auf den Mombachu, ein Vulkanmassiv mit 
tollem Blick auf Granada sowie einem Naturlehrpfad (wussten Sie eigentlich, dass auf einem einzigen 
Baum im nicaraguanischen Urwald 30 weitere Pflanzen leben!) komplettierten die Rundreise. 
Von den Reisestrapazen doch schon etwas 
mitgenommen freuten wir uns schon auf den 
Karibikurlaub auf der zu Nicaragua gehörenden Insel 
Corn Island. Die Anreise gestaltete sich anstrengend, da 
wir schon um 3.30 Uhr mit dem Bus Richtung Flughafen 
los fuhren, um dann in kleinen einmotorigen Maschinen 
auf die Insel gebracht zu werden. Das Meer und der 
Strand waren wie im Bilderbuch, doch gab es einige 
Enttäuschung, da die Hotelanlage nicht ganz den 
Erwartungen entsprach. Trotzdem genossen wir das 
warme Wasser und den strahlend blauen Himmel. 
Praktisch am Strand waren herrliche Korallenriffe, die 
selbst Bademuffel zum Schnorcheln animierten.  
 
Aber selbst hier, im Karibik-Paradies, war die Armut der Menschen nicht zu übersehen. Direkt 
angrenzend an die Hotelanlage, welche aus kleinen, strohgedeckten, idyllischen Cabanas bestand, fanden 
sich die landestypischen Hütten aus Wellblech oder Holz, schlechte Straßen mit tiefen Schlaglöchern. 
Hunde patroullierten, unser Hotel wurde nachts von Männern mit Macheten bewacht.  

Doch fanden sich hier, wie sonst auch im ganzen Land, freundliche, nette 
und hilfsbereite Menschen, die, sehr zufrieden wirkten. Wenngleich diese 
mittelamerikanische Gelassenheit für uns Mitteleuropäer manchmal eine 
gewaltige Herausforderung sein kann (besonders wenn man als Gruppe 
von 30 Personen auf das Essen wartet), so stellt sie doch manches 
Gewohnte in Frage, unser hektisches Treiben, unser „immer mehr, immer 
schneller“.  
 
Es bleiben von dieser Reise Eindrücke wunderbarer, fremder 
Landschaften, Erinnerungen an schöne Plätze und Begebenheiten, 
Eindrücke von freundschaftlicher Verbundenheit mit den Menschen, vor 
allem in Condega. Es bleiben aber auch Fragen an unser westliches 
System, das immer mehr Menschen an den Rand drängt, sondern auch 
eine unglaubliche Ungerechtigkeit mit extrem ungerechter Verteilung von 
Lebensgütern und Chancen auf dieser Erde stützt und sogar ausbaut. 
 

Die Reise nach Nicaragua hat tiefe Eindrücke hinterlassen. Der Einsatz für die Menschen Nicaraguas, 
besonders Condegas, gewinnt dadurch, dass wir nun persönliche Bekannt- und Freundschaft geschlossen 
haben, eine neue Dimension.                                              
                                                                                                        Dr. Franz Ebner, Querklang Ansfelden 


